


Das Buch
»Was passiert, wenn ich eine Regel verletze?«   
»Dann wirst du bestraft.«
Diese Worte elektrisieren die sonst so schüchterne
Eileen, die ihre geheimen Wünsche bisher nie ausgelebt
hat. Als ein heimlicher Verehrer, der mysteriöse Lord,
sie auf ein Wochenende der Lust einlädt, siegt ihre Neu-
gierde über die Angst vor dem Unbekannten. Nie hätte
sie gedacht, dass Lust so lustvoll sein kann. Sie ist wie-
der eine Schülerin, und eine sehr gelehrige dazu.

Die Autorin
Nina Jansen ist eine erfolgreiche Autorin, die unter
mehreren Pseudonymen schreibt. Seit sie mit etwa
zwanzig Jahren Die Geschichte der O gelesen hat, wusste
sie, dass sie eines Tages einen erotischen Roman schrei-
ben würde. Mit Bestrafe mich! legt sie diesen nun
endlich vor.
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Kapitel 1

Jennas Kunde saß rittlings auf dem Behandlungsstuhl,
die Brust an die Rückenlehne gepresst. Sie hatte das
Motiv auf seinem Schulterblatt vorgezeichnet und dabei
genussvoll seinen muskulösen Rücken betrachtet. Er
bekam heute sein erstes Tattoo und wirkte völlig ent-
spannt. Trotzdem warnte sie ihn vor.

»Bitte nicht zucken, es wird jetzt gleich ziemlich hef-
tig pieksen und brennen. An den Stellen, an denen die
Haut direkt über dem Knochen liegt, ist es immer etwas
schmerzhafter, so als würde man Strom unter die Haut
jagen.«

»Das geht schon. Ich kann mich ausgezeichnet be-
herrschen«, sagte er. Seine Stimme hatte einen ange-
nehm warmen Klang.

Jenna desinfizierte die Stelle, bestrich sie mit Vaseline
und zog Latexhandschuhe über.

Konzentriert begann sie die Umrisse zu stechen. Der
Kunde blieb weiterhin entspannt. Dafür bemerkte
Jenna bei sich selbst eine leichte Erregung. Dieser stille,
in sich gekehrte Mann, der die schnellen Nadelstiche
nicht zu spüren schien, ließ ihre Scheide feucht wer-
den. 

Sie hatte das nur zehn Zentimeter große Motiv erst
halb fertig, da war es um ihre Selbstbeherrschung ge-
schehen. Sie schaltete das Tätowiergerät ab, dessen Sur-

5



ren sie plötzlich an einen Vibrator erinnerte. Was war
nur mit ihr los?

Sie griff wahllos eine Zeitschrift vom Beistelltisch und
hielt sie ihm hin. »Ich schlage vor, dass wir eine kurze
Pause machen. Sie können solange hier drin blättern,
ich bin gleich zurück.«

Ohne auf seine Reaktion zu warten, verschwand sie in
dem kleinen Nebenraum mit der Miniküche. Tim, der
in Jennas Studio als Piercer angestellt war, hockte ritt-
lings auf dem Bistrostuhl und sah der Kaffeemaschine
zu, die leise vor sich hin blubberte. Ausgerechnet jetzt,
wo sie für ein paar Minuten allein sein wollte! Dann
kam ihr ein Gedanke: Tim war ein Zungenakrobat, das
sah sie an der Art, wie er immer mit seinem Zungen-
piercing herumspielte, meist ganz gedankenverloren, so
wie andere Menschen auf Bleistiftenden kauen, wenn
sie angestrengt nachdenken.

»Tim?«, fragte sie. »Wie schnell kannst du eine Frau
mit deiner Zunge zum Kommen bringen?«

Tim grinste. »Mein Rekord liegt bei fünf Minuten,
aber mit dem neuen Teil schaffe ich es locker in zwei.«

Das »neue Teil« hatte sie ihm vor ein paar Tagen
höchstpersönlich eingesetzt: eine Titankugel, in der
sich ein Vibrationsball befand, der bei der kleinsten
Berührung in Bewegung versetzt wurde.

Jenna streifte die Latexhandschuhe ab und zog ihre
Jeans und den Stringtanga aus. Sie hatte Tim gegenüber
keine Hemmungen, schließlich hatte er ihr vor drei
Monaten ein Intimpiercing gestochen.

»Lass es mich spüren«, sagte sie und stellte sich vor
ihn. Sein Mund war genau in der richtigen Höhe, und
zwar dort, wo sich ihre Schamlippen teilten.
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»Das nenne ich ein verlockendes Angebot«, meinte er.
»Danach schmeckt mir der Kaffee bestimmt noch bes-
ser.«

Er näherte seinen Mund ihrem glattrasierten Venus-
hügel. Sie spürte seinen warmen, feuchten Atem und
stöhnte leise auf. Seine Lippen wanderten tiefer bis zu
der Stelle, wo ihre Klitoris zwischen den Schamlippen
erwartungsvoll pochte. Seine Zunge drängte ihre
Schamlippen auseinander und berührte die Spitze ihrer
Klitoris. Dafür, dass er sie schnell zum Höhepunkt
bringen wollte, ließ er sich viel Zeit, fand Jenna, aber
bald merkte sie, dass genau das sein Geheimnis war. Die
langsamen Bewegungen seiner Zunge waren ihr fast
schmerzlich bewusst und ließen ihre Klitoris anschwel-
len, als wollte sie ihn auffordern: »Mehr, schneller,
wilder!«

Endlich befand sich seine Zunge ganz auf dem Spalt,
und die Kugel seines Zungenpiercings lag direkt unter
ihrer Klitoris. Eine winzige Bewegung, und das Metall
berührte sie mit leichter Vibration genau da, wo sie am
empfindlichsten war.

»Oh mein Gott«, seufzte sie und krampfte ihre Hän-
de um seine Oberarme.

Wieder ließ er die Zunge tiefer wandern und zurück,
nur eine Idee schneller. Jenna biss sich auf die Unter-
lippe.

Tim fuhr mit der Zungenspitze von unten nach oben
über die zarte Haut am Rand ihrer Schenkel, abwech-
selnd rechts und links. Dann kehrte er zurück nach in-
nen und leckte sachte um ihr Intimpiercing herum,
einen Stecker in Form einer Rosenblüte. Endlich wid-
mete er sich wieder ihrer Spalte. Die Schamlippen hat-
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ten sich geöffnet und empfingen gierig seine Zunge, sei-
ne saugenden Lippen und die Metallkugel, die, wie von
einem Magnet angezogen, wieder ihre sensibelste Stelle
fand und sie in zarte Schwingungen versetzte. Jennas
Schenkel verkrampften sich, und ihre Pobacken wur-
den hart wie Stahl, als sie kam. Es war kein sensationel-
ler Orgasmus, aber es reichte, um sie wieder auf die
Erde zurückzubringen, so dass sie ihr Tattoo mit ruhiger
Hand fertigstechen konnte.

»Danke Tim«, seufzte sie zufrieden, »du hast etwas
bei mir gut.«

Jenna zog sich an, wartete, bis ihr Herzschlag sich
normalisiert hatte, und ging zu ihrem Kunden zurück,
der noch so dasaß, wie sie ihn zurückgelassen hatte.

»Verzeihung, ich musste nur – äh – ein dringendes
Bedürfnis befriedigen.«

»Kein Problem.« Er sah von dem Magazin auf, in
dem er blätterte, und hielt es hoch, so dass sie die Seite
sehen konnte, die er aufgeschlagen hatte. »Sieht diese
Frau nicht einmalig schön aus?«

Jenna erschrak, als sie sah, dass sie ihm versehentlich
das Bondage-Magazin gereicht hatte, das ihr ein Foto-
graf zugeschickt hatte, für den sie in zwei Wochen ein
Bodypainting machen sollte. Es ging darum, sich einen
Eindruck von dem Model zu verschaffen, das sie bema-
len würde. Genau dieses Model hatte zuvor das Bon-
dage-Shooting gemacht.

Der Kunde sah über die Schulter. Das Leuchten in
seinen Augen verriet ihr, dass er an den Fotos keinen
Anstoß nahm.

»Das Model heißt Eileen Collins«, sagte sie. »Gefällt
sie Ihnen?«
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»Sie ist ein absoluter Traum.«
Das fand Jenna auch. Laut ihrer Setcard war Eileen

Collins mit ihren 1,70 m zu klein für den Catwalk, und
mit Größe 36 zu üppig für Modefotos. Dafür war sie
ideal für Shootings, die nackte Haut und das gewisse
Etwas verlangten, denn sie hatte einen absolut eben-
mäßigen Teint, und das bis hinunter zum kleinen Zeh.
Ihre Haut, hieß es, sei samtweich und eigne sich fantas-
tisch für Bodypaintings, weil sie Farben regelrecht zum
Strahlen brachte. Außerdem war bekannt, dass sie stun-
denlang stillhalten konnte.

Jenna sah, dass ihr Kunde mit dem Unterleib ein
Stück von der Rückenlehne weggerutscht war. Sie ver-
mutete, dass sein Penis sich gerade als Abstandhalter
betätigte. Es wunderte sie nicht. Man musste nicht ein-
mal Bondage-Fan sein, um die sinnliche Ästhetik dieser
Fotos zu erkennen. Sie waren im Atelier des Bildhauers
Leo Croft gemacht worden. Crofts Holzskulpturen
zeigten nackte Frauen in Lebensgröße in devoten Posen.
Eileen war für die Aufnahmen jeweils an eine Skulptur
gefesselt worden.

Die erste Fotoserie mit dem Titel »Bitte nicht!« zeigte
die Skulptur einer knienden Frau, die den Blick gesenkt
und die Handflächen aufeinandergepresst über Kopf-
höhe hielt. Eileen kniete vor dieser Skulptur. Ihre Un-
terarme waren mit Seilen an die Arme der Skulptur ge-
bunden. Sie wirkte wie deren lebendes Spiegelbild.

Die zweite Serie hieß »Nimm mich!«. Die Skulptur
war eine Frau auf allen vieren, mit hochgerecktem Po
und weit gespreizten Beinen. Eileen lag im rechten
Winkel mit dem Rücken auf dem Rücken der Skulptur.
Das Seil, mit dem sie in kunstvollen Verschlingungen
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verschnürt war, schnitt in ihre Brüste. Ihre Beine waren
weit auseinandergezogen, das linke Fußgelenk an einen
Oberarm, das rechte Fußgelenk an einen Schenkel der
Skulptur gefesselt. Eine sechsriemige, geflochtene Leder-
peitsche lag quer über ihren Schenkeln. Ihr Kopf, der
über die Seite der Skulptur hinausragte, war nach hin-
ten gebeugt, ihr langes blondes Haar auf dem Boden
ausgefächert. Ihr linkes Handgelenk war an ein Hand-
gelenk der Skulptur gebunden, das rechte Handgelenk
an eine Wade. Eine sehr unbequeme Haltung, die sie
extrem verletzlich und dadurch noch schöner aussehen
ließ.

»Schlag mich!«, lautete der Titel der dritten und letz-
ten Bilderserie. Die Skulptur stellte eine Frau dar, die
mit angewinkelten, gespreizten Beinen auf dem Rücken
lag. Eileen stand breitbeinig über dem Bauch der Frau,
den Kopf abgewandt. Ihre Unterschenkel waren an die
Oberschenkel der Skulptur gebunden. Ihr Oberkörper
war vorgebeugt, ihre Hände an die Unterschenkel der
Skulptur gefesselt.

Auf dem ersten Foto dieser Serie war die aufreizende
Rundung ihres Pos noch makellos, auf dem zweiten
Foto waren sechs dünne rote Striemen darauf zu sehen,
und ihr Kopf war leicht in den Nacken gehoben, das
Haar zur anderen Seite gekämmt, ihr Mund wie zum
Schrei geöffnet. Das Bild nahm eine Doppelseite ein.

»Ja, sie ist wundervoll«, sagte Jenna. »Ich freue mich
schon auf sie.«

Der Kopf des Kunden fuhr herum. »Sie werden sie
kennenlernen?«

»In zwei Wochen hat sie ein Foto-Shooting, für das
ich ihr ein Bodypainting aufmalen werde.«
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Daraufhin sagte er zunächst nichts mehr. Sie nahm
ihm das Magazin ab, damit er die Arme wieder ent-
spannt hängen lassen konnte, und arbeitete weiter,
nachdem sie sich frische Latexhandschuhe übergestreift
hatte.

Als sie fertig war, die Tätowierung desinfiziert und
einen schützenden Folienverband angebracht hatte,
klärte sie den Kunden darüber auf, was er in den nächs-
ten Tagen bei der Hautpflege beachten musste. »Beim
nächsten Termin steche ich dann die Stellen nach, an
denen die Farbe von der Haut nicht ganz aufgenommen
wurde.«

Er zog mit geschmeidigen Bewegungen sein Hemd
an. »Wie wäre es in zwei Wochen?«

»Am Tag nach dem Bodypainting habe ich noch Ter-
mine frei. Bis dann könnte ich herausfinden, ob Eileen
Collins an einem Kontakt mit Ihnen interessiert wäre.«

Er lächelte, was seinen dunklen Augen einen wun-
derschönen Glanz verlieh. »Das wäre ausgesprochen
entgegenkommend. Allerdings stehe ich ausschließlich
auf devote Frauen.«

Jenna deutete auf das Magazin. »Noch devoter geht es
ja wohl nicht.«

»Nur weil sie für Bondage-Aufnahmen gebucht wird,
heißt das noch lange nicht, dass es ihre Welt ist.« Er
klappte die Doppelseite mit dem »Schlag mich!«-Foto
auf. »Die Striemen sind jedenfalls nicht echt, sondern
nur aufgemalt. Dafür habe ich einen Blick.«

Die Andeutung eines Lächelns verlieh seinem Mund
etwas ungeheuer Sinnliches. Jenna überlegte einen
Augenblick, ob sie ihn nicht direkt an dem Tag einladen
sollte, an dem Eileen Collins zum Bodypainting kam.
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Aber nein, sie musste die Frau ja erst selbst kennenler-
nen. Eileen gefiel ihr nämlich ausgesprochen gut. Als sie
die Fotos das erste Mal gesehen hatte, war sie so erregt
gewesen, dass sie sofort angefangen hatte, sich selbst zu
streicheln und sich vorzustellen, es wären Eileens
Hände, die sie berührten.

Sie würde nicht nur herausfinden müssen, ob Eileen
devot war, sondern auch, ob sie sich für Frauen interes-
sierte.

Jenna begleitete den Kunden nach vorn in den Laden
und verabschiedete sich. Tim beendete gerade ein Lip-
penpiercing. Sie wartete, bis er fertig war, dann zog sie
ihn ins Hinterzimmer. »Ich schulde dir noch etwas.
Zieh die Hose runter.«

Während sie sein Glied in den Mund nahm und es
leckte, bis es vor Lust pulsierte, dachte sie die ganze Zeit
daran, wie fantastisch es wäre, mit Eileen Collins und
dem faszinierenden Mann, den sie tätowiert hatte,
einen Dreier zu haben. Sie streichelte in Gedanken die
zarte Haut des Models und küsste ihre glatten Schenkel,
während er sie von hinten nahm und dabei so fest in
ihre gierige Vagina stieß, dass sie die Kontrolle über sich
verlor und Eileen in die Pussy biss.

»He«, rief Tim. »Nicht so heftig.«
Jenna reagierte auf seine Stimme und saugte und

lutschte etwas behutsamer an seinem Schwanz, aber in
Gedanken war sie immer noch bei Eileen.
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Kapitel 2

2 Wochen später

Am Ende ihrer morgendlichen Dusche gönnte sich
Eileen Collins immer den ersten sinnlichen Kick des
Tages. Sie schäumte Rasiergel auf ihre Handfläche und
verteilte es sachte und viel gründlicher, als nötig gewe-
sen wäre, auf ihren Schamlippen, auf denen seit dem
Vortag nur ein Hauch des blonden Flaums nachge-
wachsen war. Danach fuhr sie mit dem Rasierer in
langsamen Strichen über die Haut. Zwischendurch hielt
sie ihn immer wieder unter den Wasserstrahl, um den
Schaum abzuwaschen. Mit der Sicherheit jahrelanger
Routine ließ sie die scharfen Klingen über die Haut
gleiten. Sie kannte jeden Winkel, jede Falte ihrer
Intimregion. Zuletzt drehte sie den Duschkopf auf
»Pulsieren«, hielt ihn zwischen ihre Beine und ließ das
heiße Wasser den restlichen Schaum wegwaschen. Sie
zog den Einhebelmischer weiter auf, bis der Strahl gera-
de so scharf war, dass er ein kleines bisschen wehtat.
Das war eine Variante, mit der sie seit dem Bondage-
Shooting experimentierte, denn ihre devoten Fantasien
waren seitdem häufiger, intensiver und auch fordernder
geworden. Bisher hatte es ihr gereicht, sich in ihren lust-
vollen Träumen einem hemmungslosen Sadisten auszu-
liefern, während sie es im richtigen Leben nur mit zärt-
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lichen, rücksichtsvollen Liebhabern zu tun gehabt hat-
te. Doch jetzt wollte sie endlich spüren, ob Schmerz ihr
tatsächlich Lust bereitete.

Heute wurde sie wieder ein bisschen experimentier-
freudiger, drehte den Mischer auf »kalt« und richtete
den eisigen, pulsierenden Strahl direkt auf ihre Klitoris.
Nach wenigen Sekunden kam sie so heftig, dass ihr der
Duschkopf aus der Hand rutschte und gegen die Fliesen
knallte.

Als Eileen eine Stunde später bei »Make it Real« an-
kam, dem angesagtesten Londoner Tattoo-Studio, war
sie immer noch erregt.

Im Ladeninnern wurde sie von einem jungen Piercer,
der ein Gesicht wie eine Metallwarenhandlung hatte
und damit selbst die beste Werbung für seinen Beruf
war, freundlich begrüßt und in ein Hinterzimmer ge-
führt, in dem die Tätowiererin und Bodypainting-
Künstlerin Jenna sie erwartete. Sie würde viele Stunden
mit ihr allein sein, denn das Team, das Eileen schmin-
ken, frisieren und fotografieren sollte, würde erst später
aufkreuzen. 

»Hallo, ich bin Jenna«, sagte die Frau. Sie war etwas
kleiner als Eileen, hatte üppige Brüste und sinnliche
Hüften. Ihr Haar fiel in glänzenden roten Fransen um
ihr hübsches Gesicht. Als sie Eileen die Hand reichte,
wusste sie sofort, dass es angenehm sein würde, mit ihr
zusammenzuarbeiten, denn der Druck ihrer Finger war
weich und doch fest.

Eileen genoss es sehr, bei ihrer Arbeit auf sachliche
Art betrachtet und berührt zu werden. Lüsterne Blicke
von Fotografen hingegen waren ihr ebenso verhasst wie
unsicheres Gebaren von Assistenten, die sich entschul-
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digten, wenn sie versehentlich mit dem Unterarm eine
ihrer Brustwarzen streiften.

Der Raum war warm, nicht zu grell beleuchtet und
mit einigen Tischen, Regalen, Sesseln und einer Mas-
sageliege eingerichtet. Jenna zeigte ihr, wo sie ihre Klei-
der ablegen konnte. Eileen zog sich aus, während Jenna
die Farben und Pinsel bereitstellte und den Spot einer
Stehlampe auf die Liege richtete. 

»Du kannst entweder auf dem Rücken liegen, wäh-
rend ich deine Vorderseite bemale, und dann stehen,
wenn der Rücken dran ist, oder umgekehrt, je nach-
dem wie es dir lieber ist.«

»Ich liege lieber auf dem Bauch.« Wenn der Rücken
dann bemalt war, wurde der zweite Teil der Bemalung
im Stehen gemacht, damit die bereits aufgetragene Far-
be nicht verschmierte. Diese Prozedur kannte sie schon.
»Kann ich vorher das Motiv sehen?«

»Gern.« Jenna reichte ihr Skizzen, die eine Frau in
verschiedenen Ansichten zeigten. Ein filigranes Tattoo-
Muster zog sich von der linken Schulter über den
Rücken bis zu den Pobacken, verschwand zwischen den
Schenkeln und wand sich das linke Bein hinunter. Ein
zweites Muster begann auf der rechten Brust und verlief
von dort über die Schulter bis zum rechten Unterarm.
Die letzte Skizze zeigte eine Pussy zwischen gespreizten
Schenkeln. Eileen sah überrascht, dass das Muster sich
auch über die Schamlippen zog. »Wer lässt sich denn an
so einer Stelle tätowieren? Das muss doch höllisch
schmerzen.«

Jenna grinste. »Da hast du allerdings recht.«
»Sag bloß, du –« Sie ließ den Satz in der Luft stehen.
»Willst du mal sehen?«
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Eileen nickte zögernd und schluckte trocken.
Jenna zog ihre Jeans runter und den schwarzen String,

den sie trug. Sie lehnte sich an die Massageliege und
spreizte ihre Beine. Mit einer Mischung aus Entsetzen
und Faszination betrachtete Eileen die langstielige Rose,
die auf eine von Jennas epilierten Schamlippen tätowiert
war. In der anderen Schamlippe trug Jenna ein Piercing
in der Form einer kleinen Rosenblüte. Eileen empfand
etwas, das ihr völlig neu war: Zum ersten Mal im Leben
hatte sie Lust, die Scham einer anderen Frau zu berüh-
ren.

»Ui«, sagte sie, was eine ziemliche Leistung darstellte,
wenn man bedachte, dass sie in diesem Moment
eigentlich sprachlos war.

Jenna zog sich wieder an. »So, dann machen wir uns
mal ans Werk.«

Fünf Minuten später war alles bereit. Eileen lag auf
dem Bauch, den Kopf auf die Hände gelegt. Jenna
strich mit den Fingern durch Eileens Haare. »Ich werde
dem Stylisten vorschlagen, schwarze Strähnchen einzu-
flechten, das wird wundervoll zu dem Muster passen.«

Sie hob die Haare über Eileens Schulter, damit sie
nicht im Weg waren, dann glitten ihre Hände über
Eileens Rücken. »Was für wundervolle Haut. Du bist
die perfekte Leinwand für mein Gemälde. Bist du ir-
gendwo kitzlig?«

»Nein, jedenfalls nicht besonders«, sagte Eileen. »Ich
hoffe, es stört dich nicht, wenn ich die ganze Zeit still
bin. Ich hänge gern meinen Gedanken nach.«

»Kein Problem. Ich konzentriere mich sowieso lieber
auf die Arbeit, als zu quatschen.«

Sie setzte den Pinsel an der Schulter an. Eileen folgte
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mit ihrer Wahrnehmung eine Weile der sanften Berüh-
rung, dann ließ sie ihre Gedanken zu dem Bondage-
Shooting in Leo Crofts Atelier zurückwandern.

Anfangs war alles noch ganz professionell gewesen.
Eileen war es schließlich gewöhnt, sich vor der Kamera
auszuziehen. Doch dann war ihr bewusst geworden, wie
Croft sie ansah. Mit ruhigem, fast klinisch sezierendem
Blick stand er daneben, als Mike, der Assistent des
Fotografen, Eileen erklärte, welche Position sie für die
erste Fotoserie einnehmen sollte.

Die ganze Zeit, während Eileen vor der Skulptur
»Bitte nicht!« kniete, fühlte sie Crofts Blicke im
Rücken, was ihr eine Gänsehaut verursachte. Leo Croft
war schon an die fünfzig und hatte pockennarbige
Haut, sah aber auf eine bestimmte Art gut aus – und
sehr dominant. Eileen ertappte sich bei der Vorstellung,
wie reizvoll es sein könnte, von seinen kräftigen Hän-
den mit wohldosierter Grobheit gepackt zu werden.

Während der Pause, in der die zweite Skulptur in die
Mitte des Raums getragen und ausgeleuchtet wurde,
sprach Croft Eileen an. Seine Stimme war tief, mit
einem Hauch Kratzigkeit. »Die nächste Stellung wird
etwas ungemütlich, fürchte ich. Ich hoffe, du bist mir
nicht böse.«

Warum sollte sie ihm böse sein? Da verstand sie, dass
die Skizzen für das Shooting, die Mike ihr vorher ge-
zeigt hatte, von Croft selbst stammen mussten. Es war
seine Idee gewesen, sie in diesen unbequemen Posen zu
fotografieren.

»Das wird schon gehen«, meinte sie. »Ich bin sehr ge-
lenkig. Ich hatte zehn Jahre lang Ballettunterricht und
mache regelmäßig Yoga-Übungen.«
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Schließlich war alles vorbereitet. Sie legte sich so gra-
ziös, wie es ihr möglich war, quer über den Rücken der
Skulptur, stützte sich hinten mit den Händen auf dem
Boden ab und ließ den Kopf entspannt nach hinten
hängen. Es war ein bisschen so, als würde sie eine
Brücke machen, also nicht weiter schwierig. Doch
nachdem ihre Beine auseinandergezogen und gefesselt
worden waren, wurde es schon ungemütlicher. Und
schließlich fielen auch die stützenden Hände weg,
denn ihre Arme wurden ebenfalls weit gespreizt am
Hand- und Fußgelenk der Skulptur festgebunden. Ihr
einziger Halt war nun das kurze Stück ihres Rückens,
das auf dem harten, glatten Holzrücken der Skulptur
auflag. Das Gefühl völligen Ausgeliefertseins nahm ihr
den Atem und schickte Wellen der Lust durch ihre
Lenden. Ihre Haut begann zu prickeln, und das nicht
nur wegen der Seile, die ihre Blutzufuhr stellenweise
abschnürten.

Die ganze Zeit, während der Fotograf und der Be-
leuchter das Optimum aus dem Motiv herausholten,
stellte sie sich vor, wie es wäre, in dieser Stellung ge-
nommen zu werden. Als Leo Croft hinter sie trat, er-
wartete sie für einen schaurig-schönen Moment tat-
sächlich, dass er die Hose öffnen und sein Glied in ihren
Mund führen würde. Mit dem nach hinten gebeugtem
Kopf und den leicht geöffneten Lippen musste sie gera-
dezu eine Einladung darstellen, auf diese Weise benutzt
zu werden. Doch Croft legte seine Hände um ihren
Hinterkopf, hob ihn leicht an und stützte sie, während
der Fotograf nach einem Requisit suchte. »Eine kleine
Entlastung«, sagte er sanft.

Womöglich, dachte sie enttäuscht, ist er kein bisschen
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sadistisch veranlagt, und seine Skulpturen sind nicht ero-
tische, sondern anatomische Studien.

Mike lockerte die Seile ein wenig, damit die Ab-
drücke später nicht zu lange sichtbar waren. »Eine Peit-
sche würde sich gut machen«, meinte er.

Croft sagte: »Gern, ich hole eine aus dem Schlafzim-
mer.«

Ah, dachte Eileen, als er sie langsam losgelassen hatte
und gegangen war, er ist also doch dominant veranlagt.
Kurz darauf kam Croft mit einer sechsriemigen, ge-
flochtenen Peitsche zurück.

»Perfekt«, freute sich der Fotograf und drapierte die
Lederriemen über ihren Oberschenkeln. Eileen be-
fürchtete, dass ihre Pussy, die immer feuchter wurde,
gleich zu tropfen anfangen würde.

Für einen Augenblick kehrte Eileen in die Wirklich-
keit zurück, weil Jenna sie bat, die Beine leicht zu sprei-
zen, da sie jetzt auf ihren Oberschenkeln weitermalen
wollte. Eileen gehorchte und versank sofort wieder in
ihrer Erinnerung.

Die dritte Fotoserie hieß »Schlag mich!«. Croft mas-
sierte Eileens Nacken, während sie darauf wartete, dass
die dritte Skulptur zurechtgerückt wurde. »Deine
Selbstbeherrschung ist erstaunlich«, lobte er.

»Ich konnte immer schon gut stillhalten«, sagte sie.
»Das habe ich nicht gemeint.«
Obwohl er hinter ihr stand, war sie sicher, dass er

grinste. Sie hörte es in seinem leicht amüsierten Tonfall.
Sie dachte an ihre feuchte Pussy und wurde glutrot.
Wenn er es gemerkt hatte, dann musste es den anderen
auch aufgefallen sein. Wie peinlich. Wie absolut unpro-
fessionell. Sie bat um eine kurze Pause und ging sich im
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Gäste-WC am Handwaschbecken mit Flüssigseife wa-
schen. Mit Papierhandtüchern wischte sie sich so oft
und gründlich ab, bis sie das Gefühl hatte, für Wochen
im Voraus trocken zu sein.

Die dritte Stellung war eine echte Herausforderung,
da sie mit den Unterschenkeln an die angewinkelten
Oberschenkel der auf dem Rücken liegenden Frauen-
skulptur gefesselt wurde, was sie in eine Vorwärtsnei-
gung zwang, in der sie das Gleichgewicht nur mit
Mühe halten konnte. Es war geplant gewesen, dass sie
stehen blieb, die Arme hinter dem Rücken von den Ell-
bogen abwärts zusammengeschnürt, aber das sah zu
verkrampft aus. Croft, der vor ihr stand und sie an den
Schultern stützte, fragte sie, ob sie sich stattdessen nach
vorn beugen könnte. Sie klappte in der Hüfte zusam-
men und umfasste die Unterschenkel der Skulptur.
Croft hielt ihre Haare hoch, damit sie nicht im Weg
waren, während Mike ihre Handgelenke in dieser Hal-
tung fesselte.

Erneut fand Eileen sich in einer Körperhaltung wie-
der, die extrem unterwürfig war und sie noch heftiger
erregte, so sehr sie sich auch dagegen wehrte, indem
sie versuchte, an tanzende Eisbären, karierte Mars-
männchen und anderen Unfug zu denken. Sie spürte
ein Kribbeln auf ihrem weit nach oben gereckten Po
und konnte nicht anders, als an Peitschenhiebe zu
denken, an Lederriemen, die durch die Luft zuckten
und auf ihren schutzlosen, angespannten Pobacken
landeten.

Sie wurde angewiesen, den Kopf zu heben, einen
Schrei anzudeuten, den Po anzuspannen und wieder
lockerzulassen. Der Fotograf sagte, es sei ihm wichtig,
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auch einem gefesselten Modell eine gewisse Dynamik
abzugewinnen.

»Geht’s noch?«, erkundigte sich Mike nach einer Wei-
le. »Wir brauchen jetzt noch ein Foto mit Striemen.«

Eileen sah aus dem Augenwinkel, wie Leo Croft die
Peitsche aufnahm, die jemand auf den Boden geworfen
hatte, nachdem sie ihren dekorativen Zweck erfüllt hat-
te. Sie zuckte unwillkürlich zusammen, doch er schlug
nicht zu, sondern drapierte sie nur über ihrem Po und
ihren Schenkeln.

»So in etwa würde sie landen«, sagte er und gab damit
dem Make-Up-Artist die Vorlage für aufgemalte Strie-
men. Eileen schwankte zwischen Erleichterung und
Enttäuschung.

»Das sieht nicht echt aus«, kommentierte Leo Croft
am Ende das Ergebnis, und sofort beschleunigte sich
Eileens Puls wieder.

»Keine Sorge«, meinte der Fotograf. »Wenn das Foto
digital bearbeitet ist, wird niemand in der Lage sein,
den Unterschied zu bemerken.«

Am Ende des Shootings hatten die vier Männer sie
noch auf ein Bier einladen wollen, aber Eileen war kör-
perlich und emotional zu ausgelaugt gewesen, um Kon-
versation zu machen. Sie war mit dem Bus nach Hause
gefahren, hatte sich in ein Wildrosenölbad gelegt, um
ihre Haut zu beruhigen und ihre verkrampften Mus-
keln zu entspannen – und vor allem, um ihrer Pussy
endlich die Aufmerksamkeit zu gönnen, nach der sie
sich schon seit Stunden gesehnt hatte.

Seitdem verging kein Tag, an dem Eileen sich nicht
fragte, ob sie es jemals über sich bringen würde, einen
Mann zu bitten, sie zu schlagen – nicht zu fest, nur ge-
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rade so, dass es ihr Lust bereitete. Sie war gnadenlos
schüchtern, wenn es darum ging, sexuelle Wünsche aus-
zusprechen.

✻ ✻ ✻

Jenna trat einen Schritt zurück und besah zufrieden ihr
Werk. Das Muster auf Eileens Rücken, dem Po und
dem linken Bein war fertig. Jetzt waren die rechte Brust
und der rechte Arm dran – und die Schamlippen. Da
würde es noch ein kleines Problem geben.

Eileen hatte anscheinend nicht gemerkt, dass der
Pinsel nicht mehr über ihre Haut glitt. Sie lag da wie
in Trance. Hin und wieder hatte sie leise gestöhnt, und
Jenna war schnell klar geworden, dass es nichts mit
dem zu tun hatte, was sie machte. Eileen war in ihrer
eigenen Welt, tief versunken in ihre Gedanken. Ange-
nehme Gedanken, so weit Jenna das beurteilen konn-
te. Ihre Pussy war zusehends feuchter geworden, und
ihr Hintern hatte hin und wieder sehr aufreizend ge-
zuckt.

Jenna berührte sie behutsam an der Wange. »Eileen?«
Eileen blinzelte. »Oh, tut mir leid, soll ich mich jetzt

hinstellen?«
»Ja. Aber lass dir Zeit, sonst wird dir schwindelig,

nachdem du so lange gelegen hast.«
Eileen stützte sich auf die Ellbogen und dehnte die

Schultern. »Ich könnte wirklich glatt einschlafen. Schön
gemütlich bei dir.«

»Bestimmt gemütlicher als auf einer Holzskulptur zu
liegen.«

Zu Jennas Verwunderung wurde Eileen auf diese Be-
merkung hin knallrot. Doch dann grinste sie. »Irgend-
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wie hatte das auch seinen Reiz.« Sie stieg von der Liege.
»Ach, du Schande!«

Jenna folgte ihrem Blick zu dem feuchten Fleck, der
sich mitten auf dem Handtuch abzeichnete, auf dem sie
gelegen hatte. »Du musst in recht angenehmen Träu-
men versunken gewesen sein. Du hast die ganze Zeit
wohlig gestöhnt.«

»Wirklich?« Eileens Wangen glühten.
»Es muss dir nicht peinlich sein. Aber wir sollten

etwas unternehmen. Wenn deine Schamlippen feucht
sind, hält die Farbe nicht.« Jenna öffnete eine Schub-
lade, griff hinein und holte einen Vibrator raus – neon-
grün mit Noppen.

»Ups«, sagte Eileen, das Glühen auf ihren Wangen
verstärkte sich.

Jenna ignorierte Eileens Schüchternheit. Sie würde
sie schon aus der Reserve locken. »Warst du bei dem
Bondage-Shooting auch so erregt?«

»Doch, schon.« Eileen senkte den Blick. »Und Leo
Croft hat es genau gesehen, aber zum Glück hat er nicht
gleich einen Noppenvibrator ausgepackt.« Sie kicherte,
jetzt schon merklich gelöster. »Überhaupt waren alle An-
wesenden bei diesem Shooting fast schon erschreckend
professionell. Stell dir das vor: vier Männer im besten
Alter, und ich als einzige Frau, obendrein splitterfaser-
nackt und gefesselt – und alle haben sich verhalten, als
wäre ich aus Holz, genau wie die Skulpturen.«

Jenna lachte. »Ich garantiere dir, ich hätte dich nicht
behandelt, als wärst du aus Holz. Schon als ich die Bil-
der gesehen habe, musste ich mir in allen Details aus-
malen, was ich mit dir gemacht hätte. Ich hätte dich
geleckt, bis du schreist, hätte dich mit einem Dildo ge-
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